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Das Sammelfass mit der von ihm ausgehenden Rohrleitung am Ende des Felskanals.

Die Schieber- und Messkammer mit der Ventilation ist das einzige, das
von dieser Wasserversorgungsanlage bei der Station Eigergletscher sieht-
bar ist. Blick auf die Rotstöcke und den Eiger.

In der Nähe der Station Eigergletscher, auf einer e ^ ^
das Reservoir errichtet. Zuerst wurde der Plate au ^
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Sie SSaffemtforgimg einer ^o^geßirgöfieblung
gs hanbelt fich biesmal nicht um bie „heiligen (Baffer"

lies Wallis, fondent um bxe (Berforgung einer (Bohngemein*

pft am nördlichen (Rlpenrand mit ötefem unentbehrlichen

ïiafe. 2)ie wenigften (Baffagiere Oer 3ungfraubabn, welche ote

djieclungen oon ©igergletjöjer unb Sungftaujoch jeben uno ben

Komfort auf 2323 unb 3457 bis 3572 m genießen, merben fich

bie ffrage (teilen, wie unb woher bos oiele (Baffer befchafft

ffiirb, bas tägiici) für ben (Bedarf ber (Bewohner, ber Rotels, ber
miffe'nftbaftlicöen Stationen unb bes (Bahnbetriebes notmenbig

ift
Quellen gibt es roeber in ber (Rähe ber Station ©igerglet*

fcfjer noch biet weniger am 3ungfraujo<h. 2ie (Berforgung mit
'Baffer mar benn auch tatfächüch eine» ber fcßwerften problème,
œelctje bie Leitung ber (Bahn oom erften Tag bes (Baues an

ju löfen hatte.
Bete yahre lang erfolgte bie mühfame (Bafferoerforgung

buret) elettufche» Schmelgeti oon Schnee. Solcher ift ja in rei=

cher (Kenge oorhanben, auch im Sommer, unb elettrifche Kraft
befifet bie (Bahn felber. (Belche große Klengen Schnee heran*
gefchafft werben mußten, unb wie groß ber Stromoerbrauch
mar, tann man fich leicht oorftellen, wenn man roeiß, baß 14

ßiter Schnee einen fiiter (Baffer ergeben.
Später ging man baju über, natürliches Schmelstnaffer ju

jammeln unb an bie ©ebrauchftellen su leiten. (Das (Baffer
für bie Station ©igergletfcher tourbe an ber Otorbfeite bes (Rot*
ftotfes an einer oom Tunnel aus leicht 3ugänglkhen Stelle ge*
faßt. Sobalb aber Kälte eintrat, ftoefte ber (Baffersufluß. 2a=
rum oerlegte man bie (Bafferfaffung an bie ber Sonne unb
lärme länger 3ugetoanbte (Beftfianfe be» ©iget», (üblich oom
großen (Rotftoct. 2urch gelsfprengungen entftanb ein fteines
Mw>, in welches ein ©letfcfjerbach fein (Baffer fchleubert. (Bon
bort fließt es in einem ausgefprengten geistanal in ein Geifern

ft too es bureb oerfchiebene Sagen Sanb unb Kies gefiltert
wirb. Stßer oon ber Station ©igergletfcher aus ben Geiger auf
ber gewöhnlichen (Route befteigt (nicht burch bie (Rorbwanb!),
tommt an biefer einfachen (Bafferfaffung oorbei. (Direft über
bett ßäufern ber Station münbete oom ©ifenfaß her eine Sei*
tang in ein sweites gilter=unb=SammelbecKen aus fjol3, oon
bern aus bas (Baffer in bie Käufer oerteilt würbe, (über auch
bei biefer oerbefferten (Bäfferoerforgung blieb oft, auch im
Sommer, bei niedriger Temperatur bas (Baffer aus. (Dann

mußten oorher noch alle oerfügbaren Keffel, (Bottiche, ©efchirre
ufw. gefüllt weroen, um einen Kiemen ocotoorrat sur toano 3U

haben. Die eleftrifchen tochmegoornchtungen, oor aUem fur
oie Küche, waren woblweisitcp ntctjt entfernt warben unb muß*
ten oft rnieöer tn (öetrteb gefegt werben, befonbers im 'Binter,
wenn ber gufluß oom ©tger lange £ett unterblieb.

©inen großen Schritt oorwarts oebeutete im gahre 1929
bie ©rftellung oon 3wei großen (rteferooirs su je 3U0 rtU 3n=
halt auf ber gelsrippe über ber (Unfteblung, am guße bes Klei*

nen (Rotftocfs. (Rings um bie Kammern oerläuft ein ©ang, bef*
fen Suft eleftrifch gehegt wirb, um bas ©efrieren bes (Baffers
3U oerhinbern. Dant biefen (Referooirs tann ber (Borrat an
Schmegwaffer ftets fo groß gehalten werben, baß Keine Unter*
bräche, bei einiger Sparfamteit auch nicht im (Binter, 3U be*

fürchten finb.
1938 finb bie (Bemühungen 3ur weiteren (Berbefferung ber

(Bafferoerforgung oorläufig abgefchloffen worden burch ben
&ufatnmenfchluß ber (Umlagen ber Station ©igergletfcher, ber
Station Scheibegg ber (Bengernalpbahn unb ber Scheibegg*
Rotels. 2urch eine (ßumpftation Kann bas Quetlmaffer ber
Scheibegg, bas oom Sauberhorn unb Tfchuggen Kommt, in bie
(Referooirs am ©igergletfcher geförbert werben, unb umgetehrt
Kann bie (Bafferoerforgung oon Gcigergtetfcher ben Käufern auf
ber Scheibegg Schmel3toaffet liefern. (JJiit biefer Kupplung bei*
ber (Bafferoerforgungen hat auch bie bisher begreiflicherweife
fehr mangelhaft gewefene geuerbefämpfung eine befriebigenbe
Söfung gefunben.

Sie (Berforgung ber Station 3ungfraujoch mit (Baffer geht
3um Teil auf gans anbere Beife oor fich. (Reben bie ©ewin*
nung oon natürlichem Schmelswaffer ift ber Transport oon
Quellwaffer im Tanftoagen oon ber Scheibegg getreten. 2lm
©nbe ber Tunnelftation 3ungfraujoch befinbet fich ein (Refer*
ooir, in welches bas (Baffer geleitet wirb. (Bon bort aus erfolgt
bie (Berteilung an alle (Berbrauchsftotlen ber weitoersweigten
Einlage. Seit Kurser geit befißt bie fwchatpine gorfchungsfta*
tion 3ungfraujoch ein eigenes (Referooir im gelfen sur '(Rechten
bes ©inganges, wo fie bas für ben eigenen (Bebarf nötige (Baf*
fer, Schmegwaffer unb Quellwaffer oon ber Scheibegg, anfam*
melt. (Ber an biefem (Beifpiel fieht, auf welche (Beife bie 2ln=

nehmtichfeiten bes fiebens auf 3500 SReter dReereshöhe errun*
gen werben müffen, wirb fie umfo höher fchäßen.

(Dr. 3- (B.

3Der (Startete
SSon Berner (Bula

23om hablichen 3lfisau fteigt bas Sträßchen in einem gu*
«n halben Süßend Bindungen unb Spifetehren burch ben bicht
"wnbenen Tannenwalb hinauf 3um Sanbftutjl. #ier legt es
Mi ber Sänge nach hin, als wäre es gan3 erfchöpft unb tot*
j?"® fön ber überftanbenen Steigung. Gr ift aber auch ein

J wie sum Ausruhen gemacht, biefer fianbftuhl. Stuf fanft
anfteigenber (Berglehne liegen hier linfs unb rechts bem Sträß*

entlang ein oolles Süßend ber währfchafteften (Bauern*
aufer. Slm £aufe an ber Straßengabelung ftebt oben an ber

I
an'gefcöeuerten gaffabe ein (Bär mit feuerroter (Bunge unb

p
®urchreifenbe unb oorab an Sonntagen bie (Bauern oom

Wwftubl unb feiner Umgebung su TrunK unb Kartenfpiel ein.
euer borfaufwärts reeft bas Kleine Kirchlein fein braunes

°3iiirmchen aus ben mächtigen (Baumtronen unb hält Ilm*
bie runben Kuppen ber engern ffeimat unb bei gu*' -weiter gar bis hinauf 3U ben ewigen Schneeriefen.

gür Sport unb bas (Bereinswefen hatte man hier oben nie
oiel geit übrig gehabt; einsig im grühling, beoor bie Sonne
neues fieben aus ben Batten trieb, unb im fferbft, wenn (Bie*
fen unb gelber geräumt waren, ba erfcholt ber ffornuffer
Schlachtruf: „2a*ba=hingeruus*höch*höch=heit nee!" Senn oon
jeher entfanbte ber Sanbftuhl gefürchtete Schläger an bie gefte.
(Rieht baß man für bie Schwingerei hier3ulanbe Kein 3ntereffe
gehabt hätte. 3m ©egenteil. (Rur su oft noch ersählte man fich

an langen (Binterabenben oon einftigen hartnäefigen gwei*
Kämpfen aus unferm alten (Rationalfpiel. (Doch, nun auf einmal,
ehe man fief) beffen fount bewußt war, hatte bas Schwingen
auch broben auf bem Sanbftuhl guß gefaßt. 2Rit bem gwirbi*
gen ©ammeter ©brigeli, ber drunten beim 3afob Bt)ß als
Karrer bas guhrwerKen beforgte, war es heraufgetommen. 2er
oerftanb es, bie 3ungen oom öanbftuhl für feine SchwingKün*
fte 3U begeiftern. llnb bis er fie für „würbig" fanb, auch nur
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Die Wasserversorgung einer Hochgebirgssiedlung
Es handelt sich diesmal nicht um die „heiligen Wasser"

des wallis, sondern um die Versorgung einer Wohngemein-

Hast am nordlichen Alpenrand mit diesem unentbehrlichen

M, Lie wenigsten Passagiere der Iungsraubahn, welche oie

Aeolungen von Eigergletscher und Jungsraujoch sehen uno den

Wmfort auf 2323 und 3457 bis 35/2 m genießen, werden sich

die Urage stellen, wie und woher das viele Wasser beschafft

wird das taglich für den Bedarf der Bewohner, der Hotels, der
vissensch östlich en Stationen und des Bahnbetriebes notwendig
ist,

Quellen gibt es weder in der Nähe der Station Eigerglet-
scher noch viel weniger am Jungsraujoch. Die Versorgung mit
Wasser war denn auch tatsächlich eines der schwersten Probleme,
welche die Leitung der Bahn vom ersten Tag des Baues an
zu lösen hatte.

Aiele Jahre lang erfolgte die mühsame Wasserversorgung
durch elektrisches Schmelzen von Schnee. Solcher ist ja in rei-
cher Menge vorhanden, auch im Sommer, und elektrische Kraft
besitzt die Bahn selber. Welche große Mengen Schnee heran-
geschafft werden mußten, und wie groß der Stromverbrauch
war, kann man sich leicht vorstellen, wenn man weiß, daß 14

Liter Schnee einen Liter Wasser ergeben.
Später ging man dazu über, natürliches Schmelzwasser zu

sammeln und an die -Gebrauchstellen zu leiten. Das Wasser
für die Station Eigergletscher wurde an der Nordseite des Rot-
stàs an einer vom Tunnel aus leicht zugänglichen Stelle ge-
saßt. Sobald aber Kälte eintrat, stockte der Wasserzufluß. Da-
rum verlegte man die Wasserfassung an die der Sonne und
Wärme länger zugewandte Westflanke des Eigers, südlich vom
Mm Rotstock. Durch -Felssprengungen entstand ein kleines
Mn, in welches ein Gletscherbach sein Wasser schleudert. Von
dort fließt es in einem ausgesprengten Felskanal in ein Eisen-
Um es durch verschiedene Lagen Sand und Kies gefiltert
wird. Wer von der Station Eigergletscher aus den Eiger auf
der gewöhnlichen Route besteigt (nicht durch die Nordwand!),
kommt an dieser einfachen Wasserfassung vorbei. Direkt über
den Häusern der Station mündete vom Eisenfaß her eine Lei-
àg in ein zweites Filter-und-Sammelbecken aus Holz, von
dem aus das Wasser in die Häuser verteilt wurde. Aber auch
bei dieser verbesserten Wasserversorgung blieb oft, auch im
Sommer, bei niedriger Temperatur das Wasser aus. Dann

mußten vorher noch alle verfügbaren Kessel, Bottiche, Geschirre
usw. gefüllt weroen, um einen kleinen Rorvorrat zur Hano zu
haben. Bie elektrischen Scymelzoorrichlungen, vor allem fur
oie Küche, waren wohlweislich nicht entfernt worden uno muß-
ten oft wieoer in Betrieb gesetzt weroen, besonders im Winter,
wenn der Zufluß vom Erger lange Zeit unterblieb.

Einen großen Schritt vorwärts oeoeutete im Fahre 1929
die Erstellung von zwei großen Reservoirs zu je 399 r>P In-
halt auf der Felsrippe über der Ansieolung, am Fuße des klei-
nen Rotstocks. Rings um die Kammern verläuft ein Gang, des-
sen Luft elektrisch geheizt wird, um das Gefrieren des Wassers
zu verhindern. Dank diesen Reservoirs kann der Borrat an
Schmelzwasser stets so groß gehalten werden, daß keine Unter-
bräche, bei einiger Sparsamkeit auch nicht im Winter, zu be-

fürchten sind.
1938 sind die Bemühungen zur weiteren Verbesserung der

Wasserversorgung vorläufig abgeschlossen worden durch den
Zusammenschluß der Anlagen der Station Eigergletscher, der
Station Scheidegg der Wengernalpbahn und der Scheidegg-
Hotels. Durch eine Pumpstation kann das Quellwasser der
Scheidegg. das vom Lauberhorn und Tschuggen kommt, in die
Reservoirs am Eigergletscher gefordert werden, und umgekehrt
kann die Wasserversorgung von Eigergletscher den Häusern auf
der Scheidegg Schmelzwasser liefern. Mit dieser Kupplung bei-
der Wasserversorgungen hat auch die bisher begreiflicherweise
sehr mangelhaft gewesene Feuerbekämpfung eine befriedigende
Lösung gefunden.

Die Versorgung der Station Jungsraujoch mit Wasser geht
zum Teil auf ganz andere Weise vor sich. Neben die Gewin-
nung von natürlichem Schmelzwasser ist der Transport von
Quellwasser im Tankwagen von der Scheidegg getreten. Am
Ende der Tunnelstation Jungsraujoch befindet sich ein Refer-
voir, in welches das Wasser geleitet wird. Von dort aus erfolgt
die Verteilung an alle Verbrauchsstollen der weitverzweigten
Anlage. Seit kurzer Zeit besitzt die Hochalpine Forschungssta-
tion Jungsraujoch ein eigenes Reservoir im Felsen zur Rechten
des Einganges, wo sie das für den eigenen Bedarf nötige Was-
ser, Schmelzwasser und Quellwasser von der Scheidegg, ansam-
melt. Wer an diesem Beispiel sieht, auf welche Weise die An-
nehmlichkeiten des Lebens auf 3599 Meter Meereshöhe errun-
gen werden müssen, wird sie umso höher schätzen.

Dr. I.W.

Der Stärkere
Von Werner Bula

Vom hablichen Ilfisau steigt das Sträßchen in einem gu-à halben Dutzend Windungen und Spitzkehren durch den dicht
Wandenen Tannenwald hinauf zum Landstuhl. Hier legt es
>>ch der Länge nach hin, als wäre es ganz erschöpft und tot-
luude von der überstandenen Steigung. Er ist aber auch ein
Nt wie zum Ausruhen gemacht, dieser Landstuhl. Auf sanft
^steigender Berglehne liegen hier links und rechts dem Sträß-à entlang ein volles Dutzend der währschaftesten Bauern-

auser. Am Hause an der Straßengabelung steht oben an der
^gescheuerten Fassade ein Bär mit feuerroter Zunge und

u
durchreisende und vorab an Sonntagen die Bauern vom

andstuhl und seiner Umgebung zu Trunk und Kartenspiel ein.
en« dorfaufwärts reckt das kleine Kirchlein sein braunes

u.rmchen ""s den mächtigen Baumkronen und hält Um-

t ^ Äer die runden Kuppen der engern Heimat und bei gu-
> -Vetter gar bis hinauf zu den ewigen Schneeriesen.

Für Sport und das Vereinswesen hatte man hier oben nie
viel Zeit übrig gehabt; einzig im Frühling, bevor die Sonne
neues Leben aus den Matten trieb, und im Herbst, wenn Wie-
sen und Felder geräumt waren, da erscholl der Hornusser
Schlachtruf: „Da-da-hingeruus-höch-höch-heit nee!" Denn von
jeher entsandte der Landstuhl gefllrchtete Schläger an die Feste.
Nicht daß man für die Schwingerei hierzulande kein Interesse
gehabt hätte. Im Gegenteil. Nur zu oft noch erzählte man sich

an langen Winterabenden von einstigen hartnäckigen Zwei-
kämpfen aus unserm alten Nationalspiel. Doch, nun auf einmal,
ehe man sich dessen kaum bewußt war, hatte das Schwingen
auch droben auf dem Landstuhl Fuß gefaßt. Mit dem gwirbi-
gen Gammeter Chrigeli, der drunten beim Jakob Wyß als
Karrer das Fuhrwerken besorgte, war es heraufgekommen. Der
verstand es, die Jungen vom Landstuhl für seine Schwingkün-
ste zu begeistern. Und bis er sie für „würdig" fand, auch nur
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